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8 LOOK AT ME

DAAR WORDT AAN DE DEUR GEKLOPT,
HARD GEKLOPT, ZACHT GEKLOPT.

DAAR WORDT AAN DE DEUR GEKLOPT. 
WIE ZOU DAT ZIJN?

WEES MAAR GERUST MIJN KIND.
IK BEN EEN GOEDE VRIND.

WANT AL BEN IK ZWART ALS ROET,
’K MEEN HET TOCH GOED.

AUCH WENN ICH SCHWARZ WIE RUSS BIN, 
SO MEINE ICH ES DOCH GUT.

»DAAR WORDT AAN DE DEUR GEKLOPT«

TRADITIONELLES SINTERKLAAS-LIED

01

01



Restart

Liebste Izzy,
unser erstes gemeinsames Weihnachten ist aus vielerlei Gründen 
besonders. Als du vor wenigen Monaten zur Welt gekommen 
bist, hast du mein ganzes Leben auf den Kopf gestellt. Du wunder-
bares Wesen, das noch sein ganzes Leben vor sich hat. Dass sich 
fast zeitgleich mit deiner Geburt auch die Welt da draußen ver-
ändern würde, hätte aber niemand erwartet. Und so sitzen wir 
unter dem rot geschmückten Weihnachtsbaum deiner Großmut-
ter in Den Haag und genießen diese zwangsweise entschleunigte 
Zeit in kleinstem Kreise. Du und ich, in dem Haus, in dem ich 
meine Jugend verbracht habe, voller Vorfreude auf die Feiertage 
und alles, was noch folgen wird. Wäre nicht gerade eine Pande-
mie im Gange, sähe diese Zeit ganz anders aus. Die ganze Fa-
milie wäre zum Essen bei meinen Eltern eingeladen, vor allem 
auch, um dich zu bestaunen. Meine Onkel, Tanten und Cousinen 
würden miteinander plaudern und sich gegenseitig nicht zuhö-
ren. Wir würden Fotos durch die Runde reichen und uns an alte, 
vermeintlich bessere Zeiten erinnern. Wir wären mit Freunden 
auf dem Weihnachtsmarkt unterwegs, und ich würde dir einen 
ersten Vorgeschmack auf den Zauber geben, der die Welt mit 
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Ende November ergreift. Ich verspreche dir, früher oder später 
wirst du diesen Zauber noch kennenlernen. Ich fand Weihnach-
ten als kleines Mädchen immer großartig. Welches Kind denn 
nicht? Wenn sich erst einmal der Duft einer frisch geschnittenen 
Tanne in der Wohnung ausbreitet und diese in prachtvoller 
Dekoration erstrahlt – meine Mutter setzte dabei bevorzugt auf 
Rot –, kann man sich der Vorfreude kaum erwehren. All die großen 
Erwartungen, die vor dem Fest in der Luft liegen. Der Gedanke 
an die Geschenke, die man vielleicht bekommt, weil man sich 
ein ganzes Jahr lang nicht in irgendwelchen Schabernack ver-
wickeln hat lassen, sondern sich – meistens zumindest – vor-
bildlich benommen hat. Genaueres muss das Christkind nicht 
wissen. 

Hier in Wien zumindest ist es das Christkind, das über die 
potenziellen Geschenke verfügt, in den Niederlanden, wo ich 
aufgewachsen bin, hatte immer Sinterklaas das letzte Wort. 
Sein Fest wird am 5. Dezember gefeiert und ist in den Nieder-
landen fast noch wichtiger als Weihnachten. Die Feierlichkei-
ten sind eine große Sache, jedenfalls kann ich mich noch gut 
an die Aufregung erinnern, die alljährlich mit seiner aufsehen-
erregenden Ankunft verbunden war. Sinterklaas reist nämlich 
per Dampfschiff in den Niederlanden an. Ein Ereignis, das auch 
ins Fernsehen übertragen wird und Massen von Eltern mit ihren 
Kindern in die niederländischen Häfen lockt. Auch meine El-
tern nahmen mich, als ich klein war, regelmäßig in den Hafen 
von Den Haag mit, um Sinterklaas zu begrüßen. Wir drängten 
uns in die vorderste Reihe, und ich winkte wie Hunderte andere 
Kinder, die auf den Schultern ihrer Eltern saßen oder sich auf 
Zehenspitzen in die Höhe reckten, dem ankommenden Weih-
nachtsboten euphorisch zu. 
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Doch wenn ich an diese Momente zurück-
denke, wird meine kindliche Vorfreude von 
einem merkwürdigen, befremdlichen Gefühl 
überdeckt. Und erst rückblickend kann ich des-
sen Ursprung wirklich benennen. Denn Sinter- 
klaas macht seine Arbeit keineswegs alleine, sondern hat eine 
ganze Crew von Helfern an Bord seines Schiffs: seine Knechte, 
bei uns bekannt als die Zwarten Piets. Jedes Kind fürchtet sich 
ein bisschen vor ihnen, weil sie Sinterklaas nicht nur beim Tra-
gen seiner Gaben unterstützen, sondern auch die Aufgabe ha-
ben, die weniger braven Kinder zu bestrafen. Die Pieten sind oft 
altmodisch, aber farbenfroh gekleidet, tragen lustige, auffällige 
Schuhe, und manche von ihnen haben einen Hut auf, den eine 
Feder ziert. Früher hatten sie oft auch eine Rute dabei. Da ich 
zumeist ein braves Mädchen war, hätte ich eigentlich keinen 
Grund gehabt, mich vor ihnen zu fürchten. Trotzdem kamen sie 

Besuch von Sinterklaas 
und seinen Pieten im 
Kindergarten. Eine 
Tradition, die sich tief 
in meine Erinnerung 
eingebrannt hat. 
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mir grotesk und unheimlich vor. Denn die Zwarten Pieten waren 
nicht wirklich schwarz, sondern verkleidete weiße Menschen 
mit schwarzer Farbe im Gesicht. Auf ihren Köpfen trugen sie 
Afroperücken, ihre Ohren waren mit großen goldenen Kreolen 
behangen, und ihre Lippen waren intensiv rot geschminkt. Sie 
sprachen in unterschiedlichen Dialekten und verkörperten im-
mer bestimmte Rollen. Ich kann mich noch genau erinnern, wie 
ein Ober-Piet den Aufmarsch der Knechte orchestrierte, wäh-
rend ein Clown-Piet Grimassen zog und ein kleiner Piet Luft-
ballons an die jubelnde Menge verteilte. Die Pieten benahmen 
sich meist laut und auffällig, tanzten und hüpften durch die Ge-
gend. Irgendwie wirkten sie immer ein bisschen dumm. 

In den Schulen wurden die Pieten-Paraden dann fortgesetzt. 
Gemeinsam mit Sinterklaas waren sie auch in meiner Schule 
regelmäßig zu Besuch. Alle Kinder fanden es super, wenn die 
weihnachtlichen Boten den Unterricht störten, um Süßigkei-
ten in die Klasse zu werfen und Stimmung zu machen. Wenn 
Sinterklaas eintrat, um den Kindern die Weihnachtsgeschichte 
vorzulesen, beruhigten sich die Pieten und nahmen inmitten 
der Kinder Platz. Zumeist war es so, dass mich ein Zwarter Piet 
auf den Schoß nehmen wollte, was erneut zu Aufregung führ-
te, da ich das einzige schwarze Mädchen in meiner Klasse war. 
»Ah, du bist ja ein süßer Zwarter Piet«, sagte mein Lehrer ein-
mal schmunzelnd und schoss ein Foto für das Klassenalbum. Der 
Piet, der mich auf dem Schoß hatte, wollte mir zeigen, wie ähn-
lich unsere Haare waren. Dass ich das etwas anders sah und sei-
ne billige Perücke nicht mit meinen echten Haaren verglichen 
haben wollte, interessierte ihn wenig. Diesem »vorbildlichen« 
Verhalten folgend, war es wohl nur logisch, dass mich meine 
Klassenkameraden nach dem Unterricht ebenfalls Zwarter Piet 
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riefen. Und auch Jahre später, als ich schon ein 
Teenager war, wurden meine beste Freundin 
und ich von einer Lehrerin gefragt, ob wir als 
Zwarte Pieten für einen Auftritt einspringen 
wollten, immerhin müssten wir uns dafür ja 
nicht mal schminken. Wir lehnten ab. 

Das Sinterklaas-Fest steht ob seiner rassistischen Tenden-
zen schon lange in der Kritik. Doch es gibt genügend Menschen, 
die sich der nüchternen Argumentation verweigern und auf den 
vermeintlichen Traditionswert pochen oder es als harmloses 
»Kinderfest« relativieren wollen. Aber wie kann etwas harmlos 
sein, das mir schon als Kind Unwohlsein bereitete? Ohne die 
Möglichkeit, Widerspruch einzulegen, erleben zu müssen, wie 
Stereotype perpetuiert werden? Mit Blackfacing und klischee-
haften Kostümierungen, die an die Sklaverei erinnern und jedem 

Als einziges schwarzes 
Mädchen in meiner 
Klasse musste ich 
immer für ein gemein-
sames Foto mit einem 
der Pieten herhalten.
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schwarzen Menschen vor Augen führen, dass er den Weißen 
untergeordnet war und ist. Wenn ich sehe, wie gleichgültig 
Stereotype reproduziert werden und dass es trotz zahlreicher 
Beschwerden kaum gesellschaftliche Einsicht gibt, wundert 
mich die blutige und dunkle Kolonialisierungsgeschichte retro-
spektiv gesehen nur wenig. 

»Ja, aber du hast doch auch mitgefeiert«, heißt es dann 
manchmal, wenn ich Bedenken äußere. Natürlich habe ich 
mitgefeiert. Ich war ein Kind. Was hätte ich schon dagegen tun 
können? Und es ist ja auch vieles großartig an dem Fest. Die 
Geschichten, die Geschenke, die Energie. Aber bei all der über-
bordenden Feiertagsfreude sollte man sich eben auch bewusst 
sein, dass es nicht in Ordnung ist, mich oder sonst jemanden als 
kolonialistische Karikatur zu inszenieren. Es hat mich auch irri-
tiert, wenn ein Zwarter Piet den Akzent einer Freundin meiner 
Mutter, die aus Surinam kommt, imitierte. Häufig nahmen die 
Darsteller bei ihren Auftritten die unterschiedlichen Dialekte 
ehemaliger niederländischer Kolonien an. Viele Migrantinnen 
und Migranten, die oft aus ärmeren Milieus stammen, spre-
chen die Sprache ihrer neuen Heimat nicht akzentfrei, sondern 
mischen Eigenheiten ihrer Muttersprachen in ihren Sprach-
gebrauch. Nur selten wird dies als etwas Positives wahrgenom-
men – außer es handelt sich um eine Sprache, die als elegant 
gilt, Englisch oder Französisch vielleicht. Doch wen wundert es, 
wenn den Immigranten neben ihrem mühseligen Bestreben, für 
sich und ihre Familie eine Existenz aufzubauen, die Zeit fehlt, 
ihre Sprache zu perfektionieren? Diese Menschen wissen genau, 
dass sie nicht wirklich dazugehören, dass sie anders sind. Der 
Zwarte Piet muss sie in seinen clownesken Darbietungen nicht 
auch noch daran erinnern. 
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